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Wer ist so weise, so stark, so gut, daß er sich nie einen Vorwurf
zu machen braucht? Wer kann sicher sein, daß er ohne Schuld ist? Das
ist der heikelste Punkt der religionslosen Ethik. Was tun wir, wenn wir
uns selbst anklagen müssen. Zu wem flüchten wir? Und wahrlich, es bedarf
keiner Todesgefahr und keiner Sünde, um uns zum Bewußtsein zu bringen, 5
daß wir für uns selbst ohnmächtige Wesen sind, man braucht nur einen Augen¬
blick an die Bedingungen zu denken, unter denen wir leben. Nicht einen
Monat lang sind wir der Zukunft gewiß, der nächste kann das Ende bringen
oder den unschuldigen Irrtum, der in Schuld und Verderben verstrickt —
„zwischen Lipp' und Kelchesrand". Auch hier mag man noch zu einem Ge-10
danken seine Zuflucht nehmen, zu dem Gedanken, daß wir nicht leben um
unsertwillen, sondern als Glieder der Gesamtheit. Aber was wissen wir
von dieser, was wissen wir von dem Zwecke, um dessentwillen wir leiden
und vergehn müssen? Wir stehen an der Grenze, wo der Glaube beginnt oder
— der Verzicht auf ein Verständnis. Soll uns denn die Hoffnung be-15
nommen sein? Wurzelt sie nicht unausrottbar in der Menschenbrust? Der
Religionslose hat für sie keine Stätte, er hat kein andres Vertrauen als
die dumpfe Resignation des Glücksspielers, der den günstigen Zufall erwartet.

Und nun das letzte: Das drohende Unheil ist abgewendet, wir sind
gerettet und entronnen gegen Erwartung. Wir atmen auf. Die Ent- 20

scheidung ist zu unsern Gunsten gefallen. Wir müssen uns ehrlich sagen:
Es ist geschehen ohne unser Verdienst. Es konnte auch anders kommen.
Ein großes Glück ist uns widerfahren, an tausend andern ist es vorbei¬
gegangen. Wie sollen wir uns verhalten? Gleichgültig das Große und
Herrliche hinnehmen? Aber das ist unmöglich; man vergegenwärtige sich 25
nur das Gefühl, das die Vorstellung erregt: wenn diese Kleinigkeit anders

war, so war alles anders, so warst du verloren! Und jetzt bist du gerettet,
selig! Jauchzen und Jubeln ist der natürliche Ausdruck, aber dem tieferen
Menschen kann es nicht genügen. Dank will er, innigen Herzensdank ver¬
künden. Aber wem sollen wir danken? Der Religionslose hat keine Antwort. 30

Und woher kommt das? Wer die Religion sür entbehrlich hält, begeht
einen Grundfehler in seiner Weltrechnung, so klug sie ersonnen ist. Eins
hat er vergessen in der Menschennatur, und gerade das Wichtigste; nämlich
daß der Mensch nicht bloß ein denkendes und wollendes, sondern daß er vor
allem ein fühlendes Wesen ist. Gefühle knüpfen sich an all unser Erleben 35
als Lust oder Unlust, Gefühle müssen sich daher auch knüpfen an unsre Be¬
ziehung zu den außermenschlichen Mächten, unter denen unser Leben unleugbar
steht. Wie inan auch die Gewalten sich denken mag, die unter dem Namen


